
«Die Frage nach dem 
Lebensstil wird sich 
bald sehr stark stellen»
Warum ein einseitiger Fokus auf die Klimakrise vom wahren 
Ausmass der Probleme ablenkt und Wähler ein garantiertes 
Recht auf Fakten haben sollten. Transformationsforscherin 
Maja Göpel blickt auf einen deutschen Wahlkampf zurück, in 
dem der Kampf um Privilegien ZukunDsfragen verdrängt hat.
Ein Interview von Angela Richter, 25.09.2021

Wie kann eine Utopie nach der Wahl in Deutschland aussehen? 
Maja Göpel … Hannes Jung/laif

… hat auf diese Frage Antworten. Fotografiert am 11. Septem-
ber 2020 im Futurium in Berlin-Mitte. Hannes Jung/laif

Frau Göpel, vergangenes Jahr äusserten Sie in einem Interview die Ho-W
nung, dass die 2ahlen 010D in ceutsfhland bair a.lauben und die SpalW
tung der Gesellsfhak nifht nofh weiter .ebeuernz Stattdessen wurde 
der 2ahl:ampb rifhtig sfhmutEigA Ls ging weniger um Inhalte als um 
üngri-e aub den politisfhen Gegner .is hin Eu ?jgenz 2as ist passiertK
Nie alte Vormalität wird zwar noch immer beschworen, aber sie greiD nicht 
mehr. Nas löst wahnsinnige Herunsicherung aus. Nie BälDe der -undes:

REPUBLIK republik.ch/2021/09/25/die-frage-nach-dem-lebensstil-wird-sich-bald-sehr-stark-stellen 1 / 7

https://www.republik.ch/2021/09/25/die-frage-nach-dem-lebensstil-wird-sich-bald-sehr-stark-stellen


republik sagtE Ss ruckelt gerade wie verrückt, jetzt müssen wir da durch 
und dann bauen wir Veues auf. Nie andere BälDe will das Hersprechen 
hören, dass wir uns das -ekannte nun zurückholen und wieder etablieren. 
Ss ist ein Ringen um die Neutungshoheit darüber, was jetzt ansteht. Sin 
Richtungsstreit. Nas ist eine Srklärung, warum der Wahlkampf derart es:
kaliert ist.

Zur Person

Maja Göpel ist Politökonomin, Transformationsforscherin und Honorar-
professorin an der Leuphana Universität Lüneburg. 2016 veröffentlich-
te sie das Buch «The Great Mindshift», das auf Forschung zu System-
transformationen, politischer Ökonomie und Veränderungsmanagement 
beruht. Bis Juli 2021 war sie wissenschaftliche Direktorin der Denkfabrik 
The New Institute. Sie ist unter anderem Mitglied des Club of Rome und 
des World Future Council. Maja Göpel ist verheiratet, hat zwei Töchter und 
lebt mit ihrer Familie in Werder bei Potsdam.

Line Bunge Randidatin tritt bjr das «undes:anEleramt gegen Ewei ältere 
Randidaten anA Mingt hier der »alte weisse VannC als «ild eta.lierter 
Vafht um seine xormafhtstellungK
Nas ist  nicht  die  erste  Perspektive,  mit  der  ich darauf  schaue.  Alter 
und Geschlecht dürfen nicht zu überstrapazierten Filtern werden. Aber 
wir haben in diesem Wahlkampf gesehen, dass die patriarchale «truktur 
wankt. Mir ist es wichtig, diese «truktur nicht mit »MannI gegen »FrauI 
gleichzusetzen. Üch meine damit Nominanzstrukturen, sehr hierarchische 
Machtverhältnisse, die oD mit einer Kultur des Misstrauens und der Uber:
heblichkeit einhergehen.

2as meinen Sie damitK
Ner Babitus, den wir oD, aber nicht nur, in wenig diversen Männerrunden 
beobachten, ist schon länger ins Rutschen geraten, weil alles einfach sehr 
viel bunter, sehr viel femininer, sehr viel gemischter, sehr viel o?ener ge:
worden ist. ynd die «icherheitsanker für diejenigen, die vorher privilegiert 
waren, sind dadurch ins Rutschen gekommen, inklusive Üdentitäten und 
Machtpositionen. Ner Kampf um diese Privilegien, dieses Vicht:loslas:
sen:Wollen, ist in diesem Wahlkampf jetzt besonders sichtbar geworden. 

Hat die UoronaWRrise diese Lntwif:lung verstär:tK
Am Anfang der Krise in Neutschland haben wir mit sehr viel «olidarität 
reagiert. Na kam ganz viel Hokabular nach vorne, wo man dachteE Was ist 
denn jetzt passiertJ Auf einmal wurde die GemeinschaD in den Horder:
grund gestellt, die sLstemrelevanten Cobs. Ss wurde gesagtE yns ist da etwas 
entglitten. Wir haben die Menschen nicht gesehen, die uns die ganze Zeit 
überhaupt ermöglichen, dass Hersorgungssicherheit gewährleistet ist. Ss 
wurde gefragtE Was ist uns wirklich wichtigJ

2eder die Solidarität nofh die Me6ePion hat in der Rrise lange gehaltenz 
2as glau.en Sie, wo und warum ist die Gesellsfhak balsfh a.ge.ogenK
Nie «olidarität kam in den Hordergrund, als der xockdown für alle galt, also 
wirklich alles runtergefahren wurde bis auf das Allernötigste. Alle sassen 
in einem -oot. Nann ging es über den «ommer mit dem Horwahlkampf 
losE Nie -undesländer setzten auf unterschiedliche –orona:«trategien, aber 
nicht in kooperativem xernen, stattdessen setzte sich der eine gegen den 
anderen ab, und dann ist alles aus dem Ruder gelaufen.
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Inwiebern aus dem Muder gelaubenK
Plötzlich gab es viele schlecht begründete Ausnahmen für Teile der Ge:
sellschaD. Warum sind die gleicher als wirJ Nas Gefühl kam auf, dass es 
jene, die näher dran sind an der Macht, besser haben. Zum -eispiel die 
grossen Konzerne mit ihren sehr organisierten Ünteressen. ynd den kleinen 
-etrieben, den «oloselbstständigen und den Künstlerinnen hat der «taat 
angebotenE Ühr könnt ja in Bartz ÜH gehen. Nas war eine Ansage, die sehr 
starke Herärgerung ausgelöst hat und durch die Nividendenauszahlungen 
der Konzerne in ZLnismus umgeschlagen ist. ynd dann waren da auch noch 
die Maskendeals der PolitikE Na wurde deutlich sichtbar, dass da einiges in 
der SntOechtung von politischer und privatwirtschaDlicher Macht falsch 
läuD.

ü.geordnete der Uc5 ha.en einem 5nternehmen einen Vas:endeal bjr 
T1 Villionen Luro Steuergeld vermittelt und Ürovisionen in Höhe von 
DD,O Villionen Luro :assiertz
Nass sich auch in einem Moment der akuten Krise die HetternwirtschaD 
-ahn bricht, ist natürlich toÄisch gewesen. Narauf folgte die nächste Phase 
des WahlkampfsE die «uche nach einem starken Mann, der Angela Mer:
kel beerben könnte. Niese «tärke wird nicht dadurch gesucht, dass auch 
mal Fehler eingestanden werden und Massnahmen zur Uberwindung des 
Misstrauens in die ynabhängigkeit von Politikerinnen und Parteien vorge:
schlagen werden Ö sondern indem Kritikern mangelnde Kompetenz oder 
Mitbewerberinnen Aussagen unterstellt werden, die sie nie getätigt haben. 
Anstatt die Transparenz zu erhöhen, nimmt man es lieber mit der Wahrheit 
weniger ernst. Nas emp!nde ich als sehr besorgniserregende Sntwicklung.

cass Üoliti:er unangenehmen 2ahrheiten ausweifhen, ga. es sfhon 
immerz cass nun a.er o-en und ok unwidersprofhen 5nwahrheiten 
gesagt werden, ist im 2ahl:ampb .esonders grell sifht.ar gewordenz 
2ie :ann verhindert werden, dass das der neue Standard wirdK
Nie Welt hat sich seit der Herabschiedung der Menschenrechtscharta deut:
lich verändert. Wir brauchen neue individuelle Grundrechte und die Mög:
lichkeit, sie auch auf europäischer Sbene einzufordern. Neshalb unter:
stütze ich die Kampagne von Ferdinand von «chirach, die genau dies for:
dert.

2as genauK
Zum -eispiel das Recht auf eine intakte ymwelt. qder das Recht, nicht von 
Algorithmen ausspioniert zu werden. Sines war in der ö?entlichen Nebatte 
über diese Kampagne besonders umstrittenE das Recht auf Wahrheit. Nass 
wir ein Recht darauf haben sollen, dass in politischen 2mtern die Wahrheit 
gesagt wird. Wie soll das denn bitte gehen, hiess es. Wir haben das ein 
halbes Cahr diskutiert, darüber auch mit Curistinnen gesprochen Ö und der 
Punkt ist folgenderE Ss geht nicht darum, nie Ünformationen vorzuenthalten 
oder auch mal eine xüge verwenden zu dürfen. Ss geht um das sLstemati:
sche xügen als «trategie. Wir konnten in den y«A sehr gut beobachten, was 
mit einer Nemokratie passiert, wenn der Faden zwischen realem Gesche:
hen und den Aussagen von Amtsträgerinnen reisst.

2ir sollten ein Mefht ha.en aub Fa:tenK üub ZransparenEK
Ss geht nicht darum, dass man in Fragen der nationalen «icherheit «taats:
geheimnisse o?enlegt. Ss geht darum, dass in dem Moment, wo ein Po:
litiker an die 0?entlichkeit tritt, ich mich darauf verlassen kann, dass er 
mich nach bestem Wissen und Gewissen informiert und nicht einfach 
«achen er!ndet. Nie q?ensichtlichkeit der xügen bei einigen prominenten 
Kandidatinnen im Wahlkampf hat mich da wirklich sehr verstört.
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Immerhin lassen sifh diese ?jgen leifht entlarven, die 2ahlprogramme 
sind Ba :ein Geheimnisz
Aber wir möchten doch Führungs!guren, denen wir vertrauen können. 
Wenn ständig mehr ynsicherheit gestreut wird, was jetzt wirklich wahr ist 
und was nicht, nähern wir uns dem, was Bannah Arendt über die Gesell:
schaD im Totalitarismus sagtE Nas Problem ist nicht, dass die xeute was 
Falsches glauben, sondern dass niemand niemandem mehr glaubt. Nabei 
ist gerade in ymbruchzeiten die «ehnsucht nach einem Anker, nach einer 
Form von WahrhaDigkeit und qrientierung, sehr ausgeprägt. Wir können 
nicht einerseits die kollektive Üdentität und den Zusammenhalt beschwö:
ren und andererseits die Grundlagen für vertrauensvolles Miteinander ver:
weigern.

2ie meinen Sie dasK
Veben Transparenz über die Wirkung politischer Sntscheidungen braucht 
es auch eine Herantwortungsübernahme privilegierter Personen. Ün diesen 
Kreisen !ndet sich zum Teil ein sehr aggressiver Ton mit dem Anstrich 
eines vulgär ausgelegten xiberalismusE »xass mich bloss in Ruhe in meinem 
xebensstil3 Üst mir total egal, was die Konse5uenzen meines Bandelns sind. 
ynd wenn du mir das vorhalten willst, dann bist du der Moralapostel.I 
Bier wird die zweite wichtige BälDe der liberalen Freiheit, nämlich die 
Ubernahme von Herantwortung für Sntscheidungen, schlicht gestrichen.

2ie äussert sifh dasK
Weil man es kann, eÄternalisiert man die Folgen von Sntscheidungen auf 
andere. Freiheit ist gesellschaDlich betrachtet immer relativ. Auch bei der 
Herteilung von –hancen. Wenn durch vorherige Politik eine starke «chief:
lage entstanden ist, dann gilt es diese zu korrigieren. Nas hat dann nichts 
mit Kommunismus zu tun, sondern damit, dass wir einige S?ekte von 
Politik erst mit der Zeit beobachten können Ö oder manchmal eben auch 
damit, dass sich die sowieso Privilegierten vorteilhaDe Gesetze gescha?en 
haben. 

@.er eines sind sifh bast alle einigA Ls steht .ei dieser 2ahl Eum ceutW
sfhen «undestag ePtrem viel aub dem Spielz cer Rlimawandel muss aubW
gehalten werdenz 2elfhe Üartei ist Ihrer ünsifht nafh bjr diese HerausW
borderung am .esten aubgestelltK
Üch möchte hier keine Wahlwerbung für eine Partei machen. Üch glaube 
ausserdem, es würde uns sehr guttun, wenn wir nicht beim Klima blie:
ben. Wir haben weitere grosse ökologische Berausforderungen vor unsE die 
Frage der -iodiversität und der xandnutzung. Ss bleibt uns nur noch eine 
Nekade, um nature positive zu werden, also auf Regeneration, Widerstands:
fähigkeit und KreislaufwirtschaD zu setzen, um den wahnsinnigen Herfall 
von ökologischem Kapital aufzuhalten und Resilienz dauerhaD zu stärken. 

cer politisfhe Fo:us aub das Rlima ist Eu eng gebasstK
Ca. Niese Cagd nach dem –q1 besorgt mich etwas, weil wir ganz schnell 
Problemverschiebungen in Kauf nehmen, weil wir den Fokus darauf, wel:
ches Problem wir lösen müssen, sehr eng machen. Ss ist wichtig, dass wir 
diese Fragen immer sLstemisch betrachten, das 0kologische gemeinsam 
mit dem «ozialen. xange haben wir von den trade-ocs gesprochen. Nann 
würde ein höherer ymweltschutz die Armen negativ belasten. Nas wird 
auch aktuell eÄtrem gegeneinander ausgespielt, insbesondere von denje:
nigen, die sich vorher nie für Arme und deren xebensbedingungen inter:
essiert haben und sich bei Fragen zu Mindestlohn oder Mietbremse nicht 
sehr generös zeigen.

2as ist die ülternativeK
ZukunDspolitik muss zu den trade-ins !nden und ymweltmassnahmen 
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sozial progressiv gestalten, aber nicht die xösung aller sozialen Fragen an 
die ymweltpolitik delegieren. Üm Snde?ekt sind es oD ärmere Baushalte, 
die durch ihre Wohnlagen und Cobs von ymweltbelastungen am stärksten 
betro?en sind, also von einem sauberen WirtschaDsmodell pro!tieren. 

HeisstA Ls .raufht mehr als einen Üreis bjr UA0K
Wenn es primär über Preise geregelt wird, können diejenigen mit viel Geld 
sich weiter ihre xebensstile !nanzieren und dafür Ablasshandel betreiben. 
Noch die Frage nach dem xebensstil wird sich bald sehr stark stellen. Bier 
geht es um Klima: und Ressourcengerechtigkeit. Auf der internationalen 
Sbene ist das schon lange ein brennendes Thema. -ei uns ist diese Frage in 
der ö?entlichen Nebatte noch stark unterbelichtet.

2as .edeutet das dann :on:ret bjr unseren ?e.ensstilK
Nass wir auch bei Ressourcen klare Grenzen der Vutzung brauchen. Finn:
land zum -eispiel hat den Herbrauch an Primärressourcen gedeckelt, er 
darf bis 19;I nicht über den Wert von 19JI steigen. ynd wenn wir die 
–q1:Reduktionen ernst nehmen, werden wir um Fragen der «uKzienz und 
der Sinsparung von Snergie über SKzienzgewinne hinaus nicht herum:
kommen. Nafür lassen sich andere «trategien der -edürfnisbefriedigung 
entwickeln, das «tichwort ist nutzen statt besitzen. Sin ÜndustriesLstem der 
ZukunD sieht ganz anders aus. Nas hat auch die WirtschaD selbst erkannt. 
Nie ymbauphase wird einige tiefe Heränderungen mit sich bringen, die 
anstrengend und kostenintensiv sind. Nas kann man als Zumutung be:
schreiben oder aber als xernprozess.

xerstehe ifh Sie rifhtigA 2ir mjssten eine temporäre curststref:e des 
viel .esfhworenen xerEifhts durfhlauben, a.er mittelbristig wäre es am 
Lnde dadurfh letEtlifh .illiger bjr alleK
Ca, wir werden auf Ninge, die wir heute haben, verzichten müssen. qb das 
dann gut oder schlecht ist, bleibt auszuhandeln. -erechnungen zeigen, dass 
wir in der aktuellen WirtschaDsweise bis zu JL Prozent des -ruttoinland:
produkts als ökologische, gesundheitliche und gesellschaDliche Kosten 
abziehen müssten. Sine WirtschaD sollte dem Wohlergehen der Menschen 
dienen und das langfristig, sprich innerhalb dessen, was der Planet zur 
Herfügung stellen kann. «olange wir mit unzureichenden Naten arbeiten, 
sollten wir vorsichtig sein damit, den Herzicht auf einige Gewohnheiten und 
Produkte mit einer Herschlechterung der xebensumstände gleichzusetzen. 

xon welfhen caten sprefhen SieK
Nas geht los beim -ruttoinlandprodukt. Neutschland hat ;9 Milliarden 
Suro an Ausgaben für die Aufräumarbeiten nach den Uberschwemmungen 
im Culi. «ie werden sicher das -ÜP positiv beeinOussen, da ja ökonomische 
Transaktionen notwendig werden. Aber ist das ein SrfolgJ ynd sind Ausga:
ben in die Hermeidung einer höheren Fre5uenz von Flutkatastrophen Ö also 
Klimaschutz Ö wirklich «chuldenJ qder doch ÜnvestitionenJ Nas Gleiche 
muss auf ynternehmensebene korrigiert werdenE GeschäDsmodelle, die 
soziale und ökologische Kosten eÄternalisieren, sind !nanziell erfolgrei:
cher.

2ie lässt sifh das ändernK
ynter true gost aggountin� wird an der Srneuerung der Rechnungslegung 
gearbeitet. Nann können wir sehen, welche kurzfristig kostenintensiven 
Aufwände auch wieder Wachstum ermöglichen Ö Wachstum von ökolo:
gischem und sozialem Hermögen. Nas wird auch von einem zunehmen:
den Teil von ynternehmen unterstützt, die transformativ budgetieren und 
damit gestrandete Hermögenswerte Ö zum -eispiel technische Anlagen 
oder Rohsto?vorräte, die unerwartet drastisch an Srtrags: oder Marktwert 
verlieren Ö vermeiden können. Nas heisst konkret, sie arbeiten nicht erst 
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dann an der Tilgung von ökologisch schädlichen Anteilen in ihrer Wert:
schöpfungskette, wenn dann die Regulierung kommt.

5m Megulierung geht es aufh .ei den cigital:onEernen, die sifh .isher 
:aum an Megeln haltenz 2ieso passiert da so wenigK
Üch weiss nicht, warum wir da so lange fackeln. Nie GeschäDsmodelle der 
grossen internationalen Konzerne entsprechen nicht den Horsätzen oder 
HorschriDen, die wir uns im deutschen Recht gewohnt sind. Bierzulande 
giltE Üm GeschäDsmodell steckt auch ein sozialer Kontrakt drin, also hinter:
zieht man keine «teuern. Man reinvestiert auch durch die «teuerzahlungen 
vor qrt. Ss gibt Arbeitnehmerverhältnisse, denen man nicht sLstematisch 
auszuweichen versucht. ynd ja, man muss nicht so tun, als wäre das Sin:
fordern dieses Herhaltens von Konzernen ein Herhindern des Fortschritts.

SondernK
Ss nicht einzufordern, ist ein Herlust von tief konservativen Werten. Ünso:
fern verstehe ich nicht, warum die Parteien hier nicht zusammen!nden. 
Ner ehrbare Kaufmann, die ehrbare Kau?rau ist eine zentrale Figur in der 
sozialen MarktwirtschaD. Üch muss doch mit Üntegrität ein erfolgreiches 
ynternehmen leiten können und nicht bescheissen müssen, weil andere es 
auch tun. 

Solfhe Eentralen Zhemen wurden im 2ahl:ampb :aum verhandeltz
Vein. Neshalb arbeite ich viel an der Niskurshoheit, weil wir merken, dass 
diese Fehlentwicklungen immer deutlicher zutage tretenM und damit ist 
die Begemonie des vorherigen Fortschrittsmodells gebrochen, diese Ge:
schichte, mit der wir viele politische Sntscheidungen legitimiert haben.

2elfhe GesfhifhteK
Nass WirtschaDswachstum entkoppelt ist vom ymweltverbrauch. Minde:
stens die BälDe der GesellschaD glaubt das nicht mehr. qder nehmen wir 
den Trickle:down:S?ekt. «elbst wenn ihn einige Parteien wieder bemühenE 
Ausgerechnet jetzt, wo reiche Menschen 9,J Prozent Zinsen zahlen, brau:
chen sie «teuererleichterungen, damit sie anfangen zu investierenJ Nas ist 
absurd. Auch die Srzählung, dass es gut für die reale WirtschaD ist, wenn 
die Finanzmärkte immer freieres «piel kriegen, überzeugt überhaupt nicht, 
solange nicht auch bei Ünvestitionen ökologische und soziale S?ekte und 
langfristige Auswirkungen berücksichtigt werden.

Sie warnen vor Ripppun:ten, die irreversi.el sind, .eim Rlima, .ei der 
«iodiversität, .ei den AEeanenz Gi.t es so einen Ripppun:t eigentlifh 
aufh .eim VensfhenK
Für mein kommendes -uch haben wir bei Goldman «achs recherchiert, wo 
die jungen -ankerinnen sagenE »Sine J99:«tunden:Woche und jede Vacht 
nur vier, fünf «tunden schlafen. Üch habe bald nichts mehr, was ich xeben 
nennen würde.I Niese Maschine läuD sich ja wahnsinnig heiss. Üch sehe 
es als –hance, wenn selbst bei den »GewinnernI des «Lstems die ynter:
stützung für diese Form des WirtschaDens erodiert. Nie Menschen merken, 
dass sie auch mal schlafen müssen, weil sie sonst nicht nur weniger e?ektiv 
arbeiten, sondern vor allem auch ihren qptimismus verlieren. «chlaf darf 
dabei nicht bedeuten, dass dann keine Freizeit oder kein «port mehr mög:
lich ist. Ss ist ein wichtiges Kriterium für xebens5ualität und individuelle 
Widerstandsfähigkeit, in -eziehungen zu stehen, die einen tragen. All die 
tragischen AnalLsen über die Sinsamkeit, all die «tudien über Nepressio:
nen und Anspannung Ö vor allem in angelsächsischen xändern, welche die 
Freizeit der Menschen weit weniger geschützt haben Ö, sollten wir ernst 
nehmen. 
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2enn Sie bjr die Beit nafh der 2ahl in ceutsfhland eine 5topie bormuW
lieren mjssten, wie wjrde sie lautenK
Nie Bo?nung, dass wir auNören, uns gegenseitig die «chuld zuzuschieben, 
und stattdessen sagenE xasst uns die veralteten «trukturen ändern, dann 
können wir auch gemeinsam wieder nach vorne kommen. Nass wir wirk:
lich auf die kulturell, sozial und ökologisch destruktiven «trukturen schau:
en und sie integrativ, partnerschaDlich, kooperativ und chancengerecht 
neu ausrichten. Nass wir aus einer sLstemischen Perspektive heraus sagenE 
xasst uns mit rechts, links, grün, rot, oben, unten, mit diesen vorgefertigten 
Meta:Konzepten wie Kapitalismus, «ozialismus, Kommunismus auNören 
und ganz konkret die Uberzeugungen, Anreize, -eziehungsmuster, Regeln 
und Ünstitutionen transformieren, die ein wertschätzendes und regenera:
tives WirtschaDen und Zusammenleben künstlich schwer machen. Nass 
wir also fragenE Welche xösungen dienen dem «chutz des xebendigen, der 
Niversität und der Hersorgungssicherheit Ö und nicht dem Mammon, der 
technischen Machbarkeit und der MachtJ
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